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uch der Solidarismus, ist zeitgefärbt. ber mögen manche Wen-
dungen sSseiner Vertreter auch mehr als arbeıitstaktische Vermittlung ZW1-
schen Individualismus und Sozialiısmus und WAa: individualistisch
klingen, indem S1e wenıgstens ursprünglıch die heutigen Vertreter
en darın vieles nachgehoilt mehr Se1iNe theologisch-christliche Bestre1-
tung der indiıvidualistisch-liberalistischen T’heorie boten als eine phılo-
sophisch- natürliche Klärung des Seinsgrundes der sozlialen Ganzheit und
der Pflicht ZUr Sicherung des Gemeinwohles, £üir eıit War der
Solidarismus eiNe bewunderungswürdige Geltendmachung der rundıdee
katholischer Sozialwissenschaft.

Wenn WITr einmal die egnungen des völkischen Kollektivismus un: SC1-
ner „Volksstaats‘‘ Omnipotenz werden ertahren aben, ann wıird viel-
leicht ein Liberalismus notwendig SC1IN, uns davon beireien
1C unechte Bindungen un vital-trunkene, VOo  $ Massenerlebnis un!
Massennot bestimmte Unterordnung iıdeologisch verkrampfte „Füh-
EGr bringt uns aus dem Individualismus und AUS der V olklosigkeit heraus,
sondern schlichte Besinnung auf die eigentlichen sozliı1alen Grundlagen un!:
indungen des Menschseins, aut die wahre el un: vo geglie-
derte Selbstbindung und Selbstverwaltung der einzelnen. Um der 1inNnn-
erfüllung des Menschseins, der christliıchen Humanıtät wiıllen, 1St heute
eine entschiedene Absage unechten Universalismus und Totalismus
notwendig.

un die religiöse ichtung
Von Hans Urs VO Balthasar

verschärtter ellung des relig1iösen TODIemMs Hre die dialek-
tische heologie i1st das Aporetische relig1öser ıchtung, e1n Trund-

problem Kierkegaards, NEeUu Bewußtsein Wenn Relig1öses
entscheidend sich unzugänglıchen Innerlichkei als Schuld-
bewußtsein, Demut Leiden die notwendigen Formen tatıger Umbildung

Endlichen angesichts des Ewigen vollzieht, erhebt sich die
Aporie doppelt Wie kann der Dichter das wesentlich Unmitteilbare (ob
jektiv) Zeichen doch direktes Zeigen Zum Erweis des
Nichtvorhandenseins des Gezeigten wird w1e ann (subjektiv)
sSec1inemM Verhältnis ZU Ewigen (der asthetisch dünnsten Vorstellung‘) die
sSe1iNnem Werk unentbehrl:ı 1€e€ ZULX Immanenz erhalten? och der theo-
retischen, vollen Lösung dieser Diılemmen InNnusSsen Analysen des Werkes
und Wesens einzelner vorausgehen, und Nnur diesem vorläufigen Sinne
wiıird j1er VO Problem relig1öser ichtung esprochen werden. Es g1ılt
also, die individuellen Kategorien freizulegen, die Wesen Rilkes solche
Lösung konkret möglich un sichtbar werden lassen. Vier Merkworte

die Stufen der Vertiefung des TODlems vorauszeichnen: nsChu.
Kınsamkeit, Liebe, Leiden

Rilkes Werk ist bis seinen Roman und Dramen hinein, lyrisch
eine weltschildernde yrı die mıiıt der höchsten abe VO  ; Einfiühlung
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eine ebensoiche Unmittelbarkeit ZUurm Gegenständlichen dieser Nelt vof-
ZT. ber schon als Kunst mu siıch mit dieser Unmittelbarkeit Re-
fNexion verbinden, das Gefühl mu Gestalt erhalten, muß sich als Stoff
einer Formung unterwerien lassen; das ermöglichende edium dieser
Polarität ist die bedeutendste Mitgift des lyriıschen Talents Soll 9888 ber
diese yrı rel1g1ös se1in, SC verdoppelt sıch die Reflexion: das Unmittelbar-
Weltliche wird außer 1n Form och in eine unsichtbare Sphäre hinüber-
gebrochen, der 65 jedoch nıcht 1n Gegensatz treten darf, die ber
auch nıcht unmiıttelbar symbolisieren ann. Wiederum ist für die egeg-
nung dieser Reiche eın eigens bereitetes edium geiordert, das sich in
doppelter Weise denken 1e zunächst als tragische Gebrochenheit heid-
nischer Immanenz un christlicher Reue, die beiden Welten, ohne
objektive Berührung, LLUT 1m zwliespältigen Medium der eele sich ine1n-
ander reflektierten: Baudelaires un Verlaines tragische religiöse Yyrık,
der Brentano der Reuelieder un die Hälfte der barocken Literatur:; ann
ber als eine Art natürlicher Naivıtät, parsıfalıscher Unberührtheit, die
alles, womit S1e umgeht, rein macht und 1n der Entgegengesetztes sich wıe
VO selhbst versöhnt. on als Hormender muß der yrische Dichter, der
die unsäglich Lebendigkeit einer vielleicht aum abnbbaren Emaotion
Urc alle Reflexionen der Form bis 1Ns iertige Werk hinuüuberzuretten at,
diese NSCHU des ırkens besitzen, die uns O wissend beschrieben
hat WD ist, wie wenn INa  @} zeichnet, den 1C al  — das Ding gebunden, und
die and geht alleın irgendwo ihren Weg, geht und geht, wird
ängstlich, schwankt, wird wieder iroh, geht un geht tiet dem Ge-
sicht, das w1ıe ein Stern ber ıhm steht, das nicht schaut, NnNur scheint. Mir
ist, als hätte iC. immertiort SC  Ö geschaffen: das Gesicht 1mM Anschauen ferner
inge, die an allein 66 Um aber ber die einfache Dialektik der
Kunst hinaus die des relig1ös-weltlichen Gehalts Zzu meiıistern, mu diese
NSCHU. eben jener woörtlichen Reinheit der eele werden, deren Bei-
spie uns Rilke g1ibt, die das Unreinste dieser Welt verstehen dar{i, we1l S1e
selbst Cavon nıcht getrübt wird (der Reine, der trostend ann: „Ich
weıiß ®& ist der tieifste Tröster), die 1in einer doch nıiıcht törichten Un-
beiangenheit das Transzendente un! Immanente ineinanderspiegeln 1as-
SCn dart, daß sie mit der unvergleichlichen AÄAnmut es Reinen den eiım-
lıchen Schatz dadurch offenbart, daß S1€E ıh irg Schon ein früher Tage-
buchvers 1äaßt dieses Wunder_ sehen, wie sich 11 auie des Lebens
durchhält

Du darist nıcht Sagen, du heimlıch
nıcht auf den Lippen darf dein Leben münden,
du mußt Ur Blüten tragen wıe eın Ast,
dann werden alle Wiıinde dich verkünden.

Weil diese er‘ Bestimmung relıg1ösen Diıichtens: Reinheit, SO
tief verstanden at, wußte s1€e, die iın ıhm VO  - Geburt als eın del des
erzens angeleg un in einer abgetrennten 1!  ei erhalten WAaT, be-
wahren un 1n schwerer Schule Zu leuchtenden Diamanten Zu schleitfen

Diese Schule €l. Einsamkeit. Und diese Rilkesche Einsamkeit hat
einen ang, der S1ie VO  $ jeder anderp ın der ungeschriebegen un: doch
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bewegten Geschichte der deutschen Einsamkeit unterscheidet. Viel-
leicht ist diese Geschichte keine ru  1C Aus der Zweideutigkeit auf-
klärerischen Gemeinschaftstreibens rettete sich oung, ber Zimmermann,
SC1in eutscher Wagner, trivialisierte ı: e SC1N ler Bänden, der Wer-
therschen Idyllik dräut der dunkle Revers VO  3 Passıon un Wahnsinn.
Für Klopstock un: Jean aul i1st S1e Ur temholen zwıschen stroöomenden
Zweisamkeiten und vollends für die romantischen Zirkel Inzitament ZUu
enu vertieiter Geselligkeit E1insame, dıie es often SC11 duriten, kannte
die eıt kaum, enn die Grollenden, W16 chopenhauer, die wiıder Willen
‚„ Vereinsamten WI1e die alternden Romantıker, zahlen 1er nıcht So 1e€
1Ur ein verstecktes, unzugänglichem Herzen gehütetes Alleinsein, WIie
das Schillers, un ein VO Hoitreiben verifolgtes un: vielleicht uch oft
freiwillig geflohenes Goethes Dann kam die nwahrheit yronscher
insamkeits-Pathetik Lenau, Chopin und die Hysterie, ohnmächtige eak-
tıon auf das Ssıch sozlialer gebärdende Jahrhundert, ein ungehörter
Mahner Kierkegaard und wachsend eine eue Horm des Alleıin-

dıe eiserne Kerker gebannte Gefangenschaft der sich selbst Qie-
henden Seelen Geburt der EUTOSE als Massenerscheinung Nietzsches
‚siebente Einsamkeit 1STt EeiNne der Möglichkeiten dieser Form

gelöste Diıalektik außersten Stolzes und selbstverschwenderischster 1ebe,
doch daß diese sıch NUur och autf unheimliıchen Doppelgänger des
vergotterten Ich werten annn Zarathustra, verwandt darın mi1t Spittelers
Prometheus-Seele, Georges Erschaffung des Geliebten aus der EISCNECN
ı1ppe Und SOIC Spiege nıcht gelingt, der Gang den untersten
Kisring des Interno Einsamkeit als Begräbnis der eele sich selbst
Hauptmanns „Einsame Menschen die eue schreiende yri der Welt-
sSta un! iıhr der Triumph seelischer Unechtheit, die nıcht einmal mehr
1n Schrei glaubwürdig klıngt.

Mitten darın: Rilkes Sanz NEUCS, Sanz unbekanntes Einsamsein. 1C
träumerisch, WIEC das der Romantik nıcht stolz Un iıchsüchtig, wIie das der
Neuen, sondern muhsam, fast nüchtern, ber arbeitend leistend frucht-
tragend Werk das männlıch wirken ist, keine Stimmung, keine
Laune. Es wiırd aber, und anerkannt, ZU unerläß-
liıchen edium der ichtung, Ja des Liebens un! Lebens Des Lebens
enn ıihme sich voll „Be1i-sich-sein sıch mensch-
lıches Sein, das steter seltsamer Flucht VOT siıch selbst egrifien 1St
doch letztlich bestimmt, 11 ihm eın wird I  e$sS VOTLT das (‚öttliıche gestellt,
das an SeinNner i1_Nern Grenze „Zzögernd WI1Iie mıiıt vielen Inseln sıch beginnt
ihm also verdankt das deutsche olk das merkwürdigste seiner ebet-
buücher das Stundenbuch Des Liebens und das VOT em wird alle
die Jahrzehnte lang nıcht müde 1Ur einsarn dürten un! können
WIr lieben, es „einfach hingebende un!: NE1INSaNl: Lieben‘‘ 1St talsch
un INEe gute Ehe ist die, „ 11 welcher jeder den andern ZUIN ächter
SeinNner Einsamkeit este un iıhm dieses größte Vertrauen beweiıist, das

verleihen hat Eın M e and E  f Z WEICT Menschen ist eine Un-
möglıc.  eit und doch vorhanden scheınt, C1N«€ Beschränkung, eine

gegenseıtige Übereinkunft weilche ei] oder €1' Teile iıhrer vollsten
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Freiheit un Entwicklung beraubt Aber, das Bewußtsein vorausgesetzt,
daß uch zwischen den chst Menschen unendliche Fernen bestehen
bleiben, annn ihnen ein wundervolles Nebeneinanderwohnen erwachsen,
WEel 65 ihnen gelingt, die Weite zwıischen sıch lieben, die ihnen die
Möglichkeit g1bt, einander Sanzer Gestalt un VOTLT großen
immel sehen.66 So schreibt der Jungvermählte, der die Einsamkeit,
die Distanz nıcht als einNne Beschränkung, eine pannung, unvermeid-
liıchen chatten der 1€e erkannt hatte, sondern als iıhr notwendigstes,
ıhr eigenstes Element, wenn anders S16 sich selbst versteht Denn es
Mensc  1C i1st schwer, un! das Schwere darum auch ein Zeichen des
rechten eges „Ddie dürfen siıch nıiıcht beirren lassen rer Einsamkeit,
dadurch nen 1st das sich herauswünscht aus iıhr Gerade
dieser Wunsch wird nen, wenn Sie ih ruhig un überlegen un!: WI1C
S11n erkzeug ebrauchen, Ihre Einsamkeit ausbreiten helten ber weites
and Die Leute en (mit VO  - Konventionen) es ach dem
Leichten hın gelöst und ach des Leichten leichtester Seite aber 15€
klar, daß WITLr uns das Schwere halten iINUussen. Wiır w1issen WEN1S,
ber daß WITLr uns VABR Schweren halten INUSSEN, 1St eine Sicherheit die uns
nıiıcht verlassen wırd 1sSt gut e1Nsam SCIN, enn Einsamkeit 1sSt schwer:

schwer 1S%, mu uns ein Trun:! mehr SC1IN, tun So wird
S1e zuletzt uch Medium der ichtung, enn S16 stellt VOL die inge, VOTLr
die Schönheit die sich erst ihr ihrer Schwere offenbaren: „Hast du och
1981° bemerkt, WI1e verachtete, kleine inge sich erholen, wenn S1e die
bereıten, zaärtlıchen an Einsamen geraten” Wie kleine öge
SiNd S16, denen die Wärme wiederkehrt, S16 rühren sich wachen auf Un
ein Herz beginnt ıhnen schlagen, das WIC die außerste
mächtigen Meeres den orchenden Händen steigt und Einsamkeit
1äßt erst die Sinne wachsen, die Oörig sind für den mschwung der
Sphären, durchaus nıicht 1LUFr Sinne technischen Präzisierung des
Malerauges un Musikerohres, sondern weıt innerlicher und geheimnisvoller
Davon die Verherrlichung der Blinden, die seltsam das Werk
dieses Sehfreudigen durchzıieht, un wie eine Auihebung SCE1INeTr Welt-

anmuten könnte. ber S1e sıiınd iıhm nıchts als das ıld der Inner-
iCc  (1 und Einsamkeit,

Der dunkle Eingang die Unterwelt
bei oberflächlichen Geschlechte,

der Weg vertieiten, Sinnen, die nıiıchts als die entdeckten natur-
liıchen Charismen des Liebens sind, wı1ıe S1e schon 1 der Geste blinden
Bettlers sichtbar werden:

Hingegeben hebt Hand
festliıch fast WIe siıch Zu vermählen,

und die unvergängliche Sinne sind WwWI1e€e die blinde Hrau versichert:
Und der 'Tod; der Augen WIe Blumen bricht,
tindet Augen nicht

Das 1St Rilkes Lob der Kinsamkeit, deren ethische, tast heroische Tra
un: Herbheit Urc nichts mehr verkannt wiırd als die iıchen Prädikate
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ekadenter Zartheit, Schwelgerei, Unmännlichkeit Solches 0S mu
Gegenteil der ichflüchtigen neurotischen Einsamkeit gut WI1e naıven

Gemeinschaftstherapien als wahres Ziel vorschweben: was können die
etzten anderes, als sokratıiısch den einzelnen sich selbst führen, un! das
bedeutet, da doch der Mut ZU Ich un! der Mut ZU Du asselbe sind
rn iıh und ihn sozial machen. Nur hat neben

den elementaren inn der Einsamkeit och ertassen können: Heidegger,
der den Mythos der modernen eele, iıhre schlechte zertallene WI1e ıhre
gute vor-sich-selbst-unrende Einsamkeit die etzten Sinnifragen selbst
eingeführt hat, NUur kälter, ohne die natürliche Öffnung des Sinnes VO Eıin-
samkeıt auf 1€e€ hın Nur etzten atz der Schrift VO Wesen des
Grundes deutet sich olcher UIDCrUC Sanz Sinne Rılkes, „ 50 1STt
der ensch ein Wesen der Ferne Nur Urc ursprüngliche Fernen, die

sich sCcC1iNer Iranszendenz em Seienden bildet, kommt ihm die
wahre ahe der inge 1115 Steigen Und 1Ur das Hörenkönnen die
FHerne zeitigt dem Dasein als Selbst das Erwachen der ntwort des Mit-
dase1ns, itsein mit dem CS die chheit arangeben annn U1n sich als
eigentliches Selbst Das eben 15€ Rılkes Meinung, wenn
die Einsamkeit mM1t Wüste vergleicht, aus der dıe meısten, ach
kleinen Sehnsucht, trüh zurückkehren ‚„NMan muß ber ber die W üste
hinausgehen, weıter, ichtung KErst derjenige, dem Caas

gelingt wiırd WI1SSCNH, W äas der Einsamkeit ieg un WOZU 11Nan die
W üste sucht 6C

Dieses Jenseits aber, iebe, 1St die dritte, entscheidende Bestimmung
VO Rılkes Wesen. S1e 1St die lebendige Mitte, das Um-willen Se1iNner Eın-
samkeiıt, und beides als Einheit das Eigentümlichste dieses harakters
Zunächst ist 1i1er 1€e€ wieder ebensosehr Kunst, tast Technik, Was NUur

VO  $ Anlage liebenden eele, als iıhre feinste Präzisierung, nicht
nnatur se1in ann „Auch lieben 1St UT, enn 1e€ 1St schwer jieb-
en VO  3 ensch ensch das ist vielleicht das Schwerste, das uns

ufgegebe ist das Außerste, die letzte To un Prüfung, die Arbeıit, für
die alle andere Arbeit nur Vorbereitung 1sSt Darum könne Men-
schen, die nfänger em siınd die 1e och nıcht S1€E InNussen S16
lernen. Lieben 1st zunächst nichts, Wwas auifgehen, ingeben und siıch M1t

Zweiten (1 (denn W as WAaTe e1iNne Vereinigung VO Un-
geklärtem und Unfertigem, och Ungeordnetem?),; 1St C111 erhabener Dn
laß tür den einzelnen, reiien, 1 sıch werden, Welt werden,
Welt werden für sich C165 andern willen, 15t ein großer,
bescheidener nspruc iıhn, etwas, W as iıhn auswählt un W eitem
beruttC6

1e e1l demnach nıcht VOT em Transzendenz, un: VOTLT em nıcht
Sich-Verlieren, Sich-Entwerfen, sondern ebensosehr Eiınwohnen des Ge-
1ebten uns,. AÄAhnlich W16€6E die Transzendenz der Erkenntnis einNne relative
Sinnopposition iNNernNn Akt des Erkennenden bedeutet, (wie Sche-
ler uns eindringlich Bewußtsein rachte Lieben Zzuerst das erthaben

Hremden uns selbst, Anerkennung und ejahung, das Gegenteil
VO  3 Verschmelzung, 1St es untrennbar VO  $ Distanz, und SC VO  $ Ehrfurcht
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oder Demut aum unterscheiden. So ist Rılkes Liebeneın immerwäh-
render Versuch, durch die aäußerste Vorsicht un Leisheit WI1e durch einNne
letzte Ehrlic  el dieses gefährdetste Wunder möglich machen, das be-
ständig VO den Konventionen wWwIe VOo den Trieben bedroht bleibt In ihım
aber 15t er TnNns des Lebens „Heitersein 1sSt eigentlich 1Ur für
Im Augenblick ZWeEC1 sıch WIr.  1iC berühren, annn ihre Gemeinsamkeit
NUuUr Ernste Und gerade diese Beherrschung beireit die seltensten
Charismen der 16 Rıilkes BaANZCS Schaffen ist nichts als eine 11  - här-
tester ucC Gestalt annehmende, erstaunlich finderisch gewordene 16

den Dingen, den Menschen un dem Kinen, Unsäglichen un Namen:-
losen ihnen nıcht atherisch un weltlos, sondern Sanz menschlich VO  »
Hleisch un lut ber gol Geschlecht der HFrau VOT dem oberflächlich
Nüchtig Liebenden Manne be1 weıtem den Vorzug gebend So reihen siıch

Werk die Biılder der großen, liebenden Frauen, die lieben wi1ie die Natur,
€es Verlassene

Jene, du neijdest tast Verlassenen, die du
SO viel liebender fandst als die Gestillten

Hier aber, diesem keineswegs Nüchtig aufwallenden, sondern aus weıtem
Erfahren erstandenen Preis des Einsam-liebens vollendet sich die Imma-
eCNnz der 1ebe, der eliieDte LLUX nlaß 1sSt Uun! entzündender un

iıhn vielleicht weıt übersteigenden lichterlohen Brandes der eeile,
dem zuletzt als Stoff keıin Irdisches mehr genuügt, Bewährung sıuchen-
den Drucks, dem nıchts mehr den unerläßlichen Wıderstand eisten annn

"Ireten Liebende
nicht immerfort an Ränder, andern,
die sich versprachen Weite, Jagd und Heimat

Wenn ihr dem andern
uch den und hebt und ansetzt Getränk in Getränk

WIe entgeht dann der Irınkende seltsam der Handlung
Ist nıcht Zeıit, daß WITFr 1ebend

uns VOo Geliebten befrein und S bebend bestehn:
WI1Ie der Pfeil die Sehne besteht, gesammelt ı1111 Absprung
mehr ein als selbst. Denn Bleiben ıst nirgends.

So wächst steil aus der Immanenz eiNe unbedingte Transzendenz, das
relıgiöse Problem drängt plötzlıch ach orme un Lösung. Eine höchste
Möglichkeit der 1e ist visiert: ec11 objektloses, en Wiıderstand ıuber-
olendes, geradeswegs auf das Unendliche gestra  es Lieben Und die
Fassung dieser Möglichkeit 15T selbst wIiIie die CINE, tiefe, unglückliche 1ie
des Dichters, umkreist und umworben, un! NUur widerspruchsvoll fest-
gelegt In der Jugend 111 sıch ansıedeln 171 dieser Unendlichkeit, Gottes
Nachbar un Mitwisser, der leise Beter des Stundenbuches, der ehnner
des menschlichen Gottes „Für JUNSCNnN Menschen 15t Christus e1inNne

große Geiahr, der allzunahe, der erdecker Gottes Sie gewöhnen sıch
daran, mit den Massen des Menschlichen Göttliches suchen Sie Ver-
wöhnen siıch arn Menschlichen un eririeren Sspater der herben OC
der Ewigkeit Sie bescheiden sıch un muüßten unbescheiden SEC1IN,
Gott haben.‘‘ och dann, ach Jahrzehnt, e1i [ e 111 „Brigge 9

WITFr könnten nıcht mehr w1ıe die alten eiligen gleich un jeden Preis
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mıit Gott anfangen, müßten uns, WwWas TEeC nicht WCNISCI schwer SCI,
die ange Arbeit machen, die uns Vo  »3 ihm trennt Nur für solche, die das
geleistet haben, die „ V ollkommenen‘‘, soll die echte, sıch verstehende
Gottesliebe gelten: „Manchmal früher iragte ich mich Abelone die
Kalorien ihres großartigen Gefühls nıcht Gott wandte. Ich weiß Sie
sehnte sıch, ihrer 1e es "Iransitive nehmen, aber konnte ihr wahr-
aftiges Herz sich darüber täuschen, daß Gott Nur ichtung der 1e
WAaT, eın Liebesgegenstand? S1IC, daß keine Gegenliebe fürchten
war”? Kannte nicht die Zurückhaltung dieses überlegenen Geliebten,
der die Lust ruhig hinausschiebt, [ NS, Langsame, ganzesS Herz
eisten lassen?“‘ Und wieder Christus als die letzte, och Zu ber-
stehende Getfahr der Gottliebenden, enn ,5C1NCS starkbrechenden erzens
Linse och einmal iıhren schon parallelen Herzstrahl armnın,
und S1C, die die nge schon tur Gott erhalten hofften, fHammen aut
der Dürre der Sehnsuc ach diesem och sichtbar ringenden Be-
kenntnis wıeder e1in Jahrzehnt, das verschwiegene un das entscheidende.
Von iıhm wird 1Un och die ede SCcC1iN Eın Paradoxes geschieht da das
Immanente wiıird mi1t etzter Hingebung geliebt, der Name des Orpheus
wird laut, un: doch scheint der „parallele Herzstrahl‘‘, transzendenter als
Je, sıch NUur och auf das Allgegenwärtig-Unsagbare, das NnuUu: alle Namen
abgelegt hat, richten.

Eın Gemeinsames bleibt ı diesen reıli Phasen, nd ı112 ihm deutet sıch die
Möglichkeit relig1öser yrı WI1eE verwirklicht hat Wenn das
Religiöse nıcht Gegenstand un das Weltliche, als das CINZ1IE Darstellbare,
nıcht Ziel eines unen!  ichen ollens werden kann, mu dieses,
verachtet, das Religiöse stellvertreten, das iıhm sichtbar un geliebt
werden soll Die optimale Möglichkeit olcher ichtung 1sSt Sanz SC
Kierkegaard hat S1C nıcht erreicht, ennn SG transzendierende Leiden-
schaft konnte der Versenkung 15 Immanente, 11 Lieben des Geschöpf{es,
das doch selbst Nur transzendierend nıemals transzendent Cc1nNn kann, NUFr
die absolute Disproportion, das Komische sehen. Nietzsche verbleibt der
Paradoxie VONn 1e und Haß der En  1C.  eit, VO  - Vergötterung und Ver-
höhnung des Menschenbildes George vergewaltigt die ' Iranszendenz und
Zwangt S11 den irdischen Kairos ber stellt die Immanenz hinein

den transzendierenden, geraden Strahl der 1ebe, 1 Se1in urchleuchten-
des Licht, un:! sSeinem rec1NeEN, 11 Einsamkeit ErzogeNEeCN Lieben gelingt die
röntgenhaite Durchstrahlung bis ZU Sichtbarwerden des geheimsten
EWISCHN Gerüstes der inge

ber solche Leistung des erzens kannn sich 1Ur 111 fortwährenden
Leiden verwirklichen: Leiden WI1Ird ZUr etzten un innersten Bestimmung
für Dieses Innerste aber 15t notwendig, wWie jedes letzte Geheimnis

eele, nıcht mehr iıntfach Worte umsetzbar, 1LLUX dunkel tastend
wird och deutbar se1in. Und S 1Ur WIie versuchend können WILr dieser
Bestimmung och ZW E1 Aspekte abgewinnen, deren 1IMmMer wechselnde
Verschlingung letztlich das Geheimnis jeder eele ausmachen stolzen
un! demütigen. Und der er wıird das Unchristliche, der andere das
Christliche des etzten Grundes dieser eele sein
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Hybris des Leides also, die Atlasgeste, die sich selbst die Qual der Welt
auflädt Eschatologis:ierung des Leıids, wenn die Duineser Elegien ıhm
seinen atz den „letzten Dingen‘ des Daseins WE15SCNM, cS5 hinüber-
nehmen die andern Bezüge, es verweben 1 das letzte Ganz-Sein mensch-
liıchen Wesens Die ekstatische Hoffnung

daß mich INeinNn strömendes Antlıtz
glänzender mache: daß das unscheinbare Weınen
blühe

WIT, Vergeuder der Schmerzen.
Wiıe WII S16 absehn vVvOoraus, die Dauer,
ob 516 niıcht enden vielleicht Aber sind

winterwähriges Laub dunkeles Sinngrüun

Ist solche Leidenssehnsucht nıcht Leidenwollen WIC ein Gott? Eın Sıch-
Eınnageln die Welt, WI1C 198858 Christus die Welt sich einnageln 1e
Und 1st dieser ythos VO werdenden un! leidenden Gott, der Urc
Rılkes SanzZCS Werk geht, nıcht 1LUFr die ypostasıerung olcher Le1idens-
hebe? Und diese Geste nıcht eine typisch moderne die Geste des Men-
schen, er, enttäuscht VOo  ( em kleinen Weltglück L1LLUI och VO Leiden
die Anspannun SECINeET eigensten Krälite, die Ausspannung SEINeET ternsten
Sehnsucht erwWw. kann? Und die außerste Änstrengung dieser objekt-
losen 1eDEe, ist S16 nıcht Nietzsches Utopie aJe treiıer un! fester C111 Indı-
viduum wird, Ö anspruchsvoller wird 1e ndlich sehnt e5

sıch ach dem Übermenschen, weıl €es andere 1e nıcht stillt‘“?
Sollte nıiıcht 1er das stillende Weort allen, das Hofmannsthal die roß-

„Ich habe fürchterliche ingemutter ‚„ Weißen Fächer 1äßt
gesehen ber ach alledem hab’ ich das en 11eb lieber < Du
1ist C1in Kınd, un diese übermäßige TIrauer 1STt dir ihrem
rechten Platz, als WenNnn eine ypresse kleinen irdenen Topi
voll lockerer Gartenerde einsetzen wollte.‘“

Und doch ist 6S 1Ur der eine der möglichen Aspekte VO  - Rilkes Ge-
heimnis. Der andere, der iıchte, ist Leidensdemut Im obpreis der Nächte
VO Stundenbuch b1ıs den Klegien 15t der Preis des wortlosen Unter-
wertfens das dunkle nsagbare, Schweigen und Andacht mitgesagt
Und VOo 1er gesichtet, wiıird das letzte Zeichen Rılkes e1iNe €es beherr-
chende urcht, die sich mag  1C jedem Auitrag eug un die viel-
leicht zuletzt Demut auft sıch n1 w as S16 sich OL1Z erbeten:
die acC So N1M: sıch der Preıs der irdischen, schöngelıttenen acht,
deren Unsäglichkeit och 1C  ar un! en Stundenbuch, uch der
Bılder, den Elegıien geielert 1ST, dıe uch keine andere als dıe selig-
schmerzliche der Blınden 1st, och z  46 c eine Werbung aıus eiNec hartere
un nıcht mehr aussagbare. Diese letzte muß für den Jungen eiNne

grauenvolle Widerwelt SEWESCIHL SC1IN, vielleicht als der USDrUuC. des
nteren dieser ıhres eils frohen eele, die VO nu  $ mi1t der
unheimlichen Möglichkeit en mMUu daß solche Stunden, dıe NUur über-
standen, nıcht überwunden sind, 1mmMmMer wieder plötzlich VOTLT dem Wehr-
losen liegen können: „„Ich ürchte, solche Tage gehören nıiıcht dem Tode,
WI1e€e S1e uch dem en nıcht gehören Sıie gehören Zwischenland, ist
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C111 Zwischengeist Zwischengott ber dir, annn gehören S1e ihm diesem
verheimlichten Unheimlichen Das also ist das, wWas 111 Solche HKoff-
nungslosigkeiten, Atemnote der eele Und wenn S1e einmal nıcht weichen,
wWEenNnn S1 einmal nıcht auihören, sıch nıcht forthöben, nıcht unwahr wüuürden
mit Mal Wenn 1a4n das ‚ich nNnennen mußte, dieses unsäglıch
sammenhanglose, ratlos ve  nsamte, VO den Stimmen der Stille abgeschite-
ene Bewußtsein, das sich hineintä WI1e leeren Brunnen, WIC

die 1eie Teiches mMi1it stehendem W asser un Tieren, welche aus

HFäulnis geboren werden. Was ist inNnan dann? Wer we1ß, WI1e viele solche
mit dem Zwischensein Behailitete ı den Irrenhäusern en un Grunde
gehen  o Im Werk aber verschweigt das alles, darın vielleicht keuscher,
vielleicht christlicher als Kierkegaard Und 5 C verstummt SC  1e  ıch
SaNZ, als dieses Dunkel WIe polares, sıch für eın Jahrzehnt auf ı3:
niıederließ Wır wissen och VO diesen Jahren (manches werden
och die ausstehenden Brieisammlungen erhellen), NUuLr unterdrückte Klagen

leise Leidenden dringen uns uUrc. Nun, da das Kurchtbare über-
standen WAar, WAar der ensch un! der Dıiıchter reıit geworden WI1IeEe eine

SaNz Vo  rachte Frucht Was unls aber Werk och geschenkt wird:
die Duineser KElegien un!: die Sonette Orpheus, das muß Nnu Rilkes VO
Entscheidung bDer die rage relig10ser ichtung bringen Ist nıcht ©1

Versagen? Dieselben Motive, dieselben Bilder, dieselben Formen ist
das nıcht ein nde Gebrochenen, der Abbruch des Werkes? Die acht,

der sich Hölderhin un: TE verstrickten, hat nıcht 1Ur S1C elbst, SO11-

ern iıhre Welt verwandelt, deren Gelenke sich dem Maß lösen un
vereinzeln, als die gewohnten Zusammenhänge der eele siıch ockern un
zerfießen. In dagegen bleibt diese geliebte, eigensten
Leisten auigebaute Welt m1t ihrem ınn un! USCGruC unversehrt, aber
der kranken, nıcht mehr zulänglıchen eele jede Zugang ihr, jeder
schöpferische 1C auf S61 verwehrt Und doch hat siıch trotz olcher Err-
haltung, diese acht, rätselhait CNUS, den etzten Werken nieder-
geschlagen 1C als ob sich Wert und Eıgnung der inge dem Dichter
verändert hätten, ıhre Schönheit War ihm  — SeEeIt Jugend 1e] tiet Auigabe
und Verpflichtung, als daß wWwWI1e ein Vorläufnges für einNe „höhere‘ hätten
aufgegeben werden können, nıcht auch als ob dıiıe etzten Erfahrungen

gestaltbaren Stoft hätten bieten können Das Neue kommt nıcht
.  ‚„VOTF , aber waltet ge  1g WIC ein unsichtbarer Hıntergrund WIC

die Sanz übermalte Grundfarbe, die doch gl jedem Ton och gefühlt wIird
Denn 1S5T keineswegs die motivische ac die die KElegien breit
ausmüunden dieser gegenüber iSt I  ba vielleicht hell WI1Ie ein erbarmungSs-
loser Tag es 15t 11UX WI1Ie der Tun iıhrer Sichtbarkeit Und auch die
außere Reifung der Horm annn 1er nıcht direkt offenbarend sein, sondern

1LLUT entierntes Zeichen des gleichzeitig gereiiten Lebens ber end-
liıch 1St VOoO  e u ber den preisenden Worten eiNne Wärme, die S1C bıs
3l die etzten Grenzen der Zäarte treibt und S1IC, er och schöne
Getäße arcn, bis den and MI1t durchsichtiger ahrheı u enn
19858 werden S1EC „„voll VO  } diesen reinen Wohlgerüchen des Herzens, die 1Ur

der kennen lernt, der UuUrc ein völlıges Armseın 1St Wo ein
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weNnigEer Liebender NUurAnlaß tür Distanz allem Weltlichen gefunden
hätte, tand dieser den Weg leiseren, fast unhörbar gewordenen
Ärt, das Unsagbare, das allgegenwärtig 1St un: alle Namen hinter siıch
läßt, un:' lieben

SO geht die Entwicklung alleın ı die Dimension der 1eieun C:  eit,
un er tormal-ästhetisch auf die Verringerung der Distanz zwischen
dem irdiıschen ıld un dem darın transparenten Unbildbaren. Und das
nicht Urc Überwindung des Bıldes un Erscheinen des Amorphen, WIe

Irıstan, nıcht Urc Verhärtung des Symbols, den Weg Georges, SOIl-
ern Urc geheimnisvolle Subtraktion es Vergänglich-Sentimenta-
liıschen, Pathetischen, Rhetorischen (längster dichterischer Traditionen)
WIie auch es Kunstgewerblichen der Pariser Studiengedichte VO TC1INEN,
ireistehenden ild das u  $ zugleic sehnsuchtsfrei; sıch beruht un
ndlıch transzendierende Bedeutung hat Wo jeder usklang
11185 Sentiment unerbittlich versagt wird, Stromt das yrische nıcht mehr
ber die Bildränder hinaus, sondern verschwingt sich, als eingesparte ra
WIe a zugewandten piegeln, vermehrt Innern der objektiven
Gestalt
es asthetische Wirken 15t TrTeLcCc subjektiv ınn und Form VerLr-

schenken die Natur Uun! siıch selber aus ihr zurückempfangend. In
dieser Weise i1st alle Kunst narzistisch, un ist Iropfen Idolatrie

ihr, der er 1e€ Welt un Menschen, er Bindung unend-
lıchen Fähigkeit ein Endliches eigemischt 1St, JENEC Lust des Schenken:-
den, der sıch selbst SIich selber schenkt, jene Überlegenheit des Wertgebens
ber dem Wertsein. Und doch annn dieses chenken sich vervollkommnen,
sich objektivieren: annn VO  - der illkür SOUVETANET, asthetischer
Gesetzgebung bergehen ein demütiges, sich hinhaltendes eben, mM1t
dem WIT, WIeC selbst Natur geworden, dieser leihen, sıch Mensch-
lichen natürlıch vollenden "Tun WI1T7 das nicht schon, wenn WIr sS1e als
ar sehen, als "Ton hören, als uft genießen? Kann der Dıchter nicht
S50 dieses naturliche Dichten rhöhen un seinen fteineren Sinnen

Charismen der 1e a1e Natur SCı Natur lassen, WIie S1C es
Sich selbst nıcht vermag?

Aliles wiıird Weinberg, alles WwIird TIraube,
sSse1nNnem fühlenden Süden gereift

Das ist die Entwicklung Rılkes Von der artistischen iıllkür der Gestalt-
gebung Vernotwendigung, Naturwerdung der ichtung, die -508
nde WIie eın rdgeist aus den iliNern ‘Tiıeten der Welt emporzureden
scheint ohne daß doch diese Stimme unverstehbar würde.

‚ Sein Herz, O vergänglıiche Kelter
den Menschen unendlichen Weins..

=  nd diese, Vo  >3 Hıingang
ebenden Dınge verstehn, daß du S1e rühmst; vergänglıch,
traun ein Rettendes uns, den Vergänglichsten,
Wollen, WITrT sollen ganz 1 unsichtbarn Herzen verwandeln,

unendli:ch i uns! wWer WILT nde auch N.


